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Einleitung 

Durch die geſamte Tagespreſſe gingen und gehen in 

dieſen Tagen Mitteilungen ſo aufſeghenerregender, er⸗ 

ſtaunlicher Art, daß ſelbſt die folgenſchwerſten und für 

unſer Vaterland verhängnisvollſten äußeren Ereigniſſe 

neben ihnen an Intereſſe verblaſſen. Dieſe Mitteilungen 

gehen aus von den Trägern klangvoller Namen im 

Reiche der ärztlichen Wiſſenſchaft; kein geringerer als der 

große Lebensforſcher Wilhelm Roux in Kalle macht 

fich zu ihrem Verkünder. Und fie knüpfen ſich an neue 

Forſchungen des Wiener Phyſiologen Profeſſor Eugen 

Steinach. Gekrönt aber werden ſie durch deſſen ſoeben 

erſchienenes neues Werk: „Derjüngung durch ex⸗ 

perimentelle Neubelebung der alternden 

Pubertätsdrüſe“ (mit fieben Textabbildungen und 

neun Tafeln. Berlin, Verlag von Julius Springer, 

1920.) 
Berjüngung! Künftliche, durch ein Experiment 

erzielbare Wiederherſtellung von Vollkraft und Jugend! 

Dies iſt das ungeheure Siel, welches der Wiener For⸗ 

ſcher in langjähriger, mühevoller Caboratoriumsarbeit 

erreicht zu haben glaubt. Ein uralter Menſchheitstraum 

ſcheint in Erfüllung gehen zu ſollen. Und in der Tat: 

iſt dieſes Ziel wirklich erreicht, fo iſt damit für jeden 

einzelnen Menſchen eine ſolche Fülle neuer Glück⸗möglich⸗ 

keiten eröffnet, ſo tun ſich ſo unüberſehbare Ausblicke 

in die Zukunft unſerer Volksgemeinſchaft und der ganzen 

Menſchheitsgemeinde auf, daß unſer Atem ſtockt, wenn 

wir an den Reichtum der ſich ergebenden Fragen und 



Probleme denken. Es ift verftändlich, daß die Oeffent⸗ 

lichkeit an dieſen Dingen ein hoffnungsfroheres und be⸗ 

geiſterteres Intereſſe nimmt, als ihr durch irgend eines 

jener trüben Gegenwartsereigniſſe abgenötigt werden 

könnte, welches ihr, wie etwa der Friede von Verſailles, 

vielmehr als der Ausdruck greiſenhafter Unfähigkeit und 

Rachfucht unſerer Feinde erſcheinen muß... 

Der Drang nach Jugend, nach ewiger Jugend, nach 

der Ueberwindung von Alter und Tod — dieſer Drang 

iſt ſo alt wie das Denken der Menſchheit ſelber. Ewige 

Jugend und Unſterblichkeit ſind die Verheißungen, mit 

welchen frommer Kirchenglaube eine jenſeitige Welt 

auszuſtatten und zu idealiſieren pflegte. Das Jenſeits 

ſollte gewähren, was das Diesſeits für immer zu ver⸗ 

ſagen ſchien. Und doch richteten ſich alle heimlichen 

Wünſche darauf, das Göttergeſchenk der Jugend ſchon im 

Diesſeits zu bewahren, und es wiederzuerlangen, ſobald 

es gewichen war. In der Bibel leſen wir von dem 

greiſenhaften König David, der durch die jugendliche Ge⸗ 

fährtin Abiſag von Sunem die unwiderbringlich ver⸗ 

lorene Jugendblüte und Jugendkraft zurückzuerlangen 

ſtrebte; und auch ſonſt findet ſich manch tiefſinnige Sage 

in den Volksmythen, und mancher Aberglaube in den 

Dolfsbräuchen, der auf die Wiedererlangung der Jugend 

bezug hat.... — Anders und ſtrenger war der Weg 

der Wiſſenſchaft, ſobald ſie ſich aus den myſtiſchen Ge⸗ 

dankengebäuden des Mittelalters befreit und zur be⸗ 

obachtenden exakten Naturwiſſenſchaft, zur experimen⸗ 

tellen und ärztlichen Cebenslehre hindurchgerungen hatte. 

Sie fuchte aus eindringendem Studium der Altersvor⸗ 

gänge an allen Organen des Körpers, ſowie aus deren 

Beſchleunigung und Verzögerung in ſtetiger allmählicher 

Arbeit Anhaltspunkte zu gewinnen, um dieſe Alterspor- 

gänge zu bekämpfen und ausſchalten zu können. So 

ſchrieb Bufeland, der große Berliner Arzt, vor hun⸗ 

dert Jahren ſeine Makrobiotik, d. h. die Kunſt, das 
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menfchliche Leben zu verlängern. So fuchte der geniale 

Darifer Forſcher Metſchnikoff in der Nahrungsweiſe 

beſonders langlebiger Völker nach Einflüſſen, welche mit 

ihrer Lebensdauer in Zufammenhang ftehen könnten; und 

glaubte, eine beſondere Beziehung zwiſchen Nahrung und 

Darmbakterien als lebenfördernd entdeckt zu haben. Wir 

danken derartigen Forſchungen gewiß eine Menge tiefer 

hygieniſcher Einſichten, und ſo iſt denn auch die durch⸗ 

ſchnittliche Cebensdauer dadurch, daß man dieſe hygieni⸗ 

ſchen Einfichten bei allen Kulturvölkern mehr oder weni⸗ 

ger ſtark zur Anwendung brachte, im letzten Jahrhundert 

geſtiegen. Eins aber brachte dieſe Forſchung bisher nicht, 

und gerade das Entſcheidende: die Rückkunft der Jugend, 

die Ueberwindung des Alters gleich einer Krankheit. Und 

dies iſt es gerade, was Steinachs Forſchungen zu 

gewährleiſten ſcheinen. 

Derartig zukunftsſchwere Entdeckungen können und 

dürfen ſich nicht auf die Kenntnis verhältnismäßig klei⸗ 

ner Fachkreiſe beſchränken. Bewähren ſich Steinachs 

Entdeckungen wirklich, ſo müſſen wir in dieſem Manne 

einen der größten Söhne unſeres Volkes erblicken und 

verehren; und die geſamte Volksgemeinſchaft hat nicht 

nur das Becht, ſondern auch die Pflicht, ſich mit dem 

Gang ſeiner Gedanken und Entdeckungen vertraut zu 

machen. So rechtfertigt es ſich, daß namhafte Gelehrte 

Steinachs Ideen an die breite Oeffentlichkeit gebracht 

haben; fo rechtfertigt ſich auch dieſes Schriftchen, welches 

in gemeinverſtändlicher Form darſtellen will, um was 

es ſich bei den Steinachſchen Entdeckungen eigentlich 

handelt. Gleichzeitig aber müſſen wir ſchon jetzt der 

unbegrenzten Boffnungsfülle, die fich des Laien leicht be⸗ 

mächtigen mag, gewiſſe Grenzen ſetzen und begründen, 

warum das Endziel Steinachs uns zwar nahezu, aber 

noch nicht mit untrüglicher und in jedem Fall zutreffender 

Sicherheit erreicht zu ſein ſcheint, und wo der künf⸗ 

tigen Forſchungsarbeit noch ein weites Aufgabenfeld be⸗ 
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ftehen bleibt. Steinach felber hat mit der ihm eige- 

nen Selbſtkritik dieſe Grenzen in feinem eigenen Buche 

bereits angedeutet; er fordert zur weiteren Aufſchließung 

des von ihm betretenen Weges „eigene Forſchungsan⸗ 

ſtalten, Inſtitute für experimentelle und praktiſche Bio⸗ 

logie oder für experimentelle Altersforſchung“. Er iſt 

ſich wohl bewußt, daß ſein Entdeckerwerk ein Anfang, 

kein Abſchluß iſt; und indem er an den verarmten und un⸗ 

glücklichen Suftand feines Landes denkt, entringt ſich 

ihm der Ausruf einer tragiſchen Reſignation: „Mögen 

glücklichere Länder oder Städte den Anfang machen!“ 

Der Gedankengang eines großen Mannes läßt ſich 

am glücklichſten in derjenigen Reihenfolge darſtellen, in 

der er ſich in deſſen eigenem Ceben und Werdegang aus⸗ 

geprägt hat. Und bei den Steinachſchen Forſchungen 

iſt es beſonders leicht und genußreich, ihnen in ihrem 

zeitlichen Aufbau ſchrittweiſe zu folgen: ſeit 1904 näm⸗ 

lich folgen fie einander mit größter innerer Konſequenz: 

Arbeit auf Arbeit wird an wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 

öffentlichungsſtellen niedergelegt, Bauſtein auf Bauſtein 

zu dem allmählich ſich wölbenden Gebäude herbeige⸗ 

tragen. Alle dieſe Arbeiten aber betreffen ein einziges 

Organſyſtem: die experimentelle Unterſuchung der Ge⸗ 

ſchlechtsdrüſen und ihres Einfluſſes auf den ge⸗ 

ſamten Organismus. Das Verjüngungsproblem und 

ſeine Cöſung trat bei dieſen Forſchungen erſt allmählich 

immer ftärfer in den Vordergrund. Wir werden alſo die⸗ 

ſen Werdegang der Steinachſchen Forſchungen von An⸗ 

beginn zu verfolgen haben und bei den Fragen der künſt⸗ 

lichen Verjüngung, dem krönenden Schlußſtein, erſt all⸗ 

mählich anlangen. Bietet doch auch ſchon der erſte Teil 

der Steinachſchen Forſchungen Ausblicke auf ein 

Gebiet von wichtiger ſozialer Bedeutung: auf die 

künſtliche Beſtimmung und Umwandlung 

der Geſchlechtlichkeit. 



Die Pubertätsdrüfe 

und ihr Einfluß auf die Geſchlechtlichkeit. 

Bei feinen Unterfuchungen ging Steinach von 

folgender Srageftellung aus: haben die Keimorgane, alſo 

die Hoden des männlichen, die Eierſtöcke des weiblichen 

Lebeweſens, im Plan und im Haushalt des Geſamtorga⸗ 

nismus noch eine andere Rolle, als lediglich die der Er⸗ 

zeugung von Samenfäden oder Eiern? Eine Unter⸗ 

ſuchung dieſer Frage war vereinzelt ſchon von anderen 

Forſchern im Wege des Experimentes begonnen worden. 

So ſchnitt Nußbaum die Roden von Froſchmännchen 

aus. Er beobachtete, daß dann die Entwicklung der für 

die Brunſtzeit charakteriſtiſchen Daumenſchwielen aus⸗ 

blieb, mit denen die Männchen bei der geſchlechtlichen 

Umklammerung die Weibchen feſtharten. Brachte Nuß⸗ 

baum nun aber den kaſtrierten Froſchmännchen Hoden, 

die er anderen Froſchmännchen ausgeſchnitten hatte, oder 

einen Brei von zerriebenen Boden unter die Haut, jo ent⸗ 

wickelten ſich auch bei dieſen kaſtrierten Männchen alsbald 

Daumenſchwielen. Es zeigt ſich alſo in dieſen Experi⸗ 

menten, daß die Hoden keineswegs ihre Arbeit in der 

Samenerzeugung erſchöpfen. Vielmehr üben ſie noch 

weitere Wirkungen auf den Organismus aus, und zwar 

indem ſie Stoffe abſondern, die aus ihnen auf den Blut⸗ 

bahnen nach verſchiedenen Organen hingelangen. Und 

diefe Organe vermögen dadurch in ihrer Geſtalt und 
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Tätigkeit in ganz beſtimmter Richtung beeinflußt zu wer⸗ 
den. Die Hoden ſind alſo nicht nur keimerzeugende Or⸗ 
gane, ſie ſind zugleich eine Art von Drüſe, die ihre Ab⸗ 
ſonderungen oder Sekrete ins Blut, ins Innere des Kör- 
pers abgeben. Sie ſind Drüſen mit „innerer Se⸗ 
kretion“. Steinach ſchloß ſich nun an die Nuß⸗ 
baumſchen Derfuche zunächſt inſofern an, als er 
kaſtrierten Froſchmännchen Subſtanz aus den Hoden brün⸗ 
ſtiger Fröſche unter die Haut ſpritzte. Die kaſtrierten 
Froſchmännchen, welche vorher keine Spur von Um⸗ 
klammerungs⸗ oder Begattungstrieb zeigten, ließen die⸗ 
ſen Trieb in überwiegender Mehrzahl ſchon wenige Stun⸗ 
den nach der Einſpritzung von Hodenjubftanz in deut⸗ 
licher Weiſe erkennen. Dann und wann trifft man unter 
den Fröſchen in der freien Natur Männchen, denen der 
Umklammerungstrieb auch in der Brunſtzeit gänzlich fehlt. 
Spritzte Steinach nun ſolchen Fröſchen Hodenfubitanz 
unter die Haut, fo ſtellte fich auch bei ihnen der Um⸗ 
klammerungstrieb ein. 

Steinach legte ſich darauf die Frage vor: Wo 
greift das innere Sekret des Hodens an, wenn es die 
Froſchmännchen brünſtig macht, d. h. den Umklamme⸗ 
rungstrieb bei ihnen wachruft? Frühere Forſcher hatten 
ſchon darauf hingewieſen, daß der Umklammerungstrieb 
des Froſchmännchens einen nervöſen Reflex varftellt, 
welcher ausgelöſt wird, wenn die Bruſthaut des Männ⸗ 
chens mechaniſch gereizt wird; ſie umklammern dann 
auch Holzſtücke und tote Gegenſtände, die man ihnen vor⸗ 
hält. Steinach ſagte ſich nun, daß aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach die von den Keimdrüfen gebildeten Stoffe, 
die den Umklammerungstrieb herbeiführen, am Sen⸗ 
tralnervenſyſtem angreifen werden. Um dieſe Annahme 
zu prüfen, ſpritzte er kaſtrierten Fröſchen einen Brei 
aus Gehirn und Rückenmark ein, die er brünſtigen 
Froſchmännchen entnommen hatte. Die kaſtrierten Froſch⸗ 
männchen umklammerten jetzt genau ſo den vor ihnen be⸗ 
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findlichen Gegenſtand, als ob ihnen Hodenfubftanz ein⸗ 
geſpritzt worden wäre. Spritzte aber Steinach den 
kaſtrierten Froſchmännchen anderen Organbrei ein, z. B. 
zerriebene Leber- oder Muskelſubſtanz von brünſtigen 
Froſchmännchen, ſo gewannen die Kaſtraten den Um⸗ 
klammerungstrieb nicht wieder. Ebenſowenig trat die⸗ 
fer ein, wenn man ihnen einen Brei aus Gehirn- und 
Rückenmark von nicht brünſtigen Fröſchen einſpritzte. 
Namentlich erwies ſich auch Hodenfubftanz von Männ⸗ 
chen, die ſchon abgelaicht hatten, deren Brunſt alſo ſchon 
zu Ende war, als wirkungslos. Aus dieſen Derfuchen 
konnte mit Sicherheit der Schluß gezogen werden, daß 
in der Brunſt die Keimdrüfen ſpezifiſche Stoffe er⸗ 
zeugten und ins Blut abgäben, die am Sentralnerven⸗ 
ſyſtem angreifen und es, wie Steinach ſagt, „ero⸗ 
tiſieren“. 

Noch wichtigere Reſultate ergaben weitere Experi⸗ 
mente, die Steinach an Ratten vornahm. Er kaſtrierte 
jugendliche Rattenmännchen im Alter von drei bis fechs 
Wochen. Bei dieſen kaſtrierten Tieren blieben alle kör⸗ 
perlichen und pfychifchen Geſchlechtsmerkmale auf kind⸗ 
licher Stufe ſtehen. Wenn Steinach nun aber einem 
ſolchen kaſtrierten jugendlichen Männchen die herausge⸗ 
ſchnittenen Hoden an irgend einer anderen, gleichgiltig 
welchen Stelle im Körper, z. B. auf den Bauchmuskeln 
wieder einnähte, ſo entwickelten ſich die Tiere 
zur vollen Männlichkeit. Heilten aber die Hoden 
auf ihrer neuen Unterlage nicht an — wie das bei Or⸗ 
ganverpflanzungen bisweilen vorkommt —, dann ver⸗ 
hielten ſich die Tiere wie Kaftraten. 

Dieſe Ueberpflanzungsverſuche beſtätigen demnach, 
was auf Grund der Verſuche an kaſtrierten Fröſchen zu 
erwarten war, und zwar ſowohl was die Ausgeſtaltung 
der Geſchlechtsmerkmale, als was die Erotiſierung des 
Nervenſyſtems durch das innere Sekret des Hodens be- 
trifft. Sie zeitigten aber noch einen anderen bedeut- 
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ſamen Befund. Als man nämlich die Hoden, die auf der 

neuen Unterlage angewachſen waren, mikroſkopiſch unter⸗ 

ſuchte, ſtellte es ſich heraus, daß in ihnen die ſamenbil⸗ 

denden Kanälchen völlig verkümmert waren, während die 

Zwiſchenſubſtanz zwiſchen dieſen Kanälchen in den 

verpflanzten Hoden ſtark zur Ausbildung gelangt war. 

Es hatten ſich alſo bei den operierten Tieren die männ⸗ 

lichen Eigenſchaften voll entfaltet, ohne daß ſich in den 

Hoden auch nur eine einzige Samenzelle entwickelt hatte. 

Aus dieſer Tatſache folgerte Steinach, daß die Er⸗ 

zeugung der chemiſchen Stoffe für die innere Abſonderung 

des Keimorganes, und andererſeits die Erzeugung von 

Samenzellen zwei von einander völlig un ab⸗ 

hängige Aufgaben der Keimdrüſe ſind. Die 

Boden ſind ſozuſagen eine doppelte Drüſe, in welcher 

die ſamenliefernden und „innerſekretoriſchen“ Beſtandteile 

ſich nur örtlich eng berühren. Der eine Anteil der Ge⸗ 

ſchlechtsdrüſe liefert die Samenzellen für die äußere 

Abſonderung, der andere die chemiſchen Stoffe, die auf 

dem Wege der inneren Abſonderung zur Entwicklung 

der körperlichen und pfvchifchen Geſchlechtsmerkmale be⸗ 

ſtimmt ſind, die wir zur Seit der Geſchlechtsreife Ouber⸗ 

tät) auftreten ſehen. Steinach bezeichnet demgemäß 

den innerſekretoriſchen Anteil der Ge⸗ 

ſchlechtsdrüſe als Pubertätsdrüſe. Dieſen Be⸗ 

griff und dieſen Ausdruck wollen wir zum Derftändnis 

des folgenden fefthalten. An diefe Pubertätsdrüſe knüp⸗ 

fen auch die ſpäter zu erwähnenden Verjüngungsexperi⸗ 

mente an. Es ſei hier noch erwähnt, daß eine völlig 

gleichlaufende Doppeltätigkeit ſich auch für die weibliche 

Keimdrüfe, den Eierſtock, nachweiſen läßt, wenn auch 

nicht ganz ſo einfach. Auch beim Eierſtock finden wir 

neben dem keimerzeugenden, Eizellen produzierenden Ge⸗ 

webe eine Swiſchenſubſtanz, der wir innerſekretoriſche 

Tätigkeit zuzuſchreiben haben, und die wir ebenfalls mit 

Steinach als Pubertätsdrüſe bezeichnen. 
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Für die Bedeutung der Pubertätsdrüſe in Hinblick 
auf den Geſchlechtstrieb ſprach noch folgende Beobach⸗ 
tung Steinachs — neben vielen anderen: er ſah, 
daß ſich bei einigen der überpflanzten Ratten der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb in übernormaler Stärke geltend machte; ſie 
erzwangen die Begattung bei nichtbrünſtigen Weibchen 
(was normale Männchen nicht tun). Und nun iſt wichtig, 
daß ſich bei dieſen Tieren die Swiſchenſubſtanz des 
Hodens auf der neuen Unterlage ganz beſonders ſtark ent⸗ 
wickelt hatte. Die übernormale Stärke des Geſchlechts⸗ 
triebes ließ ſich alſo auf die nachweisbare beſonders kräf⸗ 
tige Ausbildung der Pubertätsdrüſe zurückführen. 

Die nächſte Frage, die ſich Steinach nach der 
Entdeckung der Pubertätsdrüſe folgerichtig ſtellte, war 
die: iſt die innere Abſonderung der männlichen und der 
weiblichen Pubertätsdrüſe ihrem Weſen nach gleich, 
oder iſt fie je nach dem Geſchlecht der Puber- 
tätsdrüſe eine verfchiedene? Nennen wir dieſe 
Frage die nach der Geſchlechtsſpezifität der 
Keimdrüſen. Liefert die männliche und weiliche Puber⸗ 
tätsdrüſe ein inneres Sekret, deſſen Wirkung hinſichtlich 
der Entwicklung der Geſchlechtsmerkmale gleich iſt, oder 
liefert ſie ein geſchlechtsſpezifiſches Sekret? Im letzteren 
Falle müßte die männliche Pubertätsdrüſe eine Entwick⸗ 
lung männlicher Geſchlechtsmerkmale, die weibliche 
Pubertätsdrüſe eine Entwicklung weiblicher Geſchlechts⸗ 
merkmale aus der einheitlichen Anlage des Körpers her⸗ 
aus anbahnen. 

Die Löſung dieſes Problems gehört zu dem Schön⸗ 
ften, was die experimentelle Forſchung Steinachs, 
ja die experimentelle Cebensforſchung überhaupt in den 
letzten Jahrzehnten geleiſtet hat. Steinach ſtellte fol⸗ 
gende Erwägungen an: iſt die Wirkung der männlichen 
und der weiblichen Pubertätsdrüfe gleich, dann muß es 
auch gleichgiltig ſein, ob man einem kaſtrierten Männchen 
Boden oder Eierſtöcke unter die Haut einbringt. In bei⸗ 
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den Fällen müßte fich der Körper des männlichen Kaſtra⸗ 
ten zur ausgeſprochenen Männlichkeit entwickeln. Sind 
aber die Wirkungen verſchieden, alſo geſchlechtsſpezifiſch, 
dann müßten bei der Derpflanzung eines Eierſtocks in ein 
kaſtriertes Männchen nicht die männlichen, ſondern die 
weiblichen Geſchlechtsmerkmale zur Entwicklung kommen. 
Und ebenſo müßten ſich bei der Verpflanzung eines 
Nodens in ein kaſtriertes Weibchen nicht die weiblichen, 
ſondern die männlichen Geſchlechtsmerkmale ausbilden. 
Es müßte alſo, falls die Wirkung der Pubertätsdrüſe 
geſchlechtsſpezifiſch iſt, gelingen, die Geſchlechtsmerkmale 
eines kaſtrierten Tieres willkürlich zu beſtimmen, je 
nach der Keimdrüfe, welche man in feinen Körper ver- 
pflanzt. Es müßte, wie Steinach fich ausdrückt, mög⸗ 
lich fein, ein Männchen durch Kaftration und Ueberpflan⸗ 
zung von Eierſtöcken zu verweiblichen (feminieren), und 
ebenſo ein kaſtriertes Weibchen durch Einſetzung von 
Boden zu vermännlichen (maskulieren). 

Und dieſe Experimente ſind in der Tat 
an einem überwältigenden Material, wie ich mich vor 
Jahren in Wien durch Augenſchein an zahlreichen Tieren 
überzeugen durfte, glänzend gelungen. 

Es wurden jungen Ratten und Meerſchweinchen die 
Keimorgane herausgefchnitten und dann den kaſtrierten 
Männchen Eierſtöcke, den kaſtrierten Weibchen Hoden 
unter die Haut des Bauches genäht. Und zwar wurden 
zu dieſem Austauſch gleichaltrige, meiſt Geſchwiſtertiere 
aus einem Wurf genommen. Bei den operierten Tieren 
war in vierzehn Tagen alles verheilt; und in mehr als 
der Hälfte der Fälle heilten die ausgewechſelten Keim- 
drüſen gut ein. 

Folgendes war das Ergebnis: der Geſchlechtsappa⸗ 
rat der Eierſtockmännchen kam nicht zur Entwicklung, 
ſondern blieb auf kindlicher Stufe ſtehen. Daraus folgt, 
daß das innere Sekret, welches den Geſchlechtsapparat 
zum männlichen Wachstum anregt, in der Abſonderung 

—— —ä——ñ— 
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der weiblichen Pubertätsdrüfe nicht enthalten fein 
kann. Es zeigt fich ſogar, daß der Gefchlechtsapparat der 

Eierſtockmännchen in feiner Entwicklung noch hinter der 
des einfachen Kaſtraten zurückbleibt. Demnach müſſen im 
Sekret der weiblichen Pubertätsdrüſe Stoffe vorhanden 
fein, welche die Entwicklung der männlichen Geſchlechts⸗ 
merkmale unterdrücken und hemmen. Die hemmende 
Wirkung der weiblichen Pubertätsdrüſe auf die Ent⸗ 
wicklung der männlichen Geſchlechtsmerkmale zeigt ſich 
auch deutlich in dem Einfluß, den die weibliche Puber⸗ 
tätsdrüſe auf das Wachstum der Eierſtockmännchen 
ausübt. Das ſtärkere Wachstum, die robuſte Figur, die 
kräftige Entwicklung des Skeletts ſind bei dieſen Tieren 
ähnlich wie beim Menſchen typiſch männliche Merk⸗ 
male. So wiegt durchſchnittlich im Alter von zwölf 
Monaten ein normales Rattenmännchen 53 Gramm mehr 
als ein gleichaltriges Weibchen. Es zeigt ſich nun, daß 
das männliche Wachstum bei den Eierſtockmännchen 
unterdrückt und in weibliche Bahnen gelenkt wird. Wenn 
Steinach beiſpielsweiſe von vier männlichen Ratten 
aus einem Wurf drei mit Eierſtöcken verſah, ſo wog 
ſchon nach acht Monaten der normale Bruder ſiebzig bi⸗ 
hundert Gramm mehr als die Eierſtockmännchen. Der 
Unterfchied war alfo noch ein größerer als der zwiſchen 
Männchen und Weibchen. Daß nicht etwa die Kaftra- 
tion oder die Operation als ſolche daran Schuld war, 
geht daraus hervor, daß der Kaftrat aus dem gleichen 
Wurf bedeutend ſchneller wächſt als das Eierſtockmänn⸗ 
chen. Die Eierſtockmännchen nehmen auch die Kopf- 
form von Weibchen an. Sie bekommen einen kleineren 
und ſchlankeren Kopf, ähnlich wie die Weibchen; ihr 
Bruſtumfang iſt geringer als bei Männchen oder bei 
Kaftraten; ihre Körperlänge entſpricht der eines 
normalen Weibchens; und die Boentgenunterſuchung 
lehrt, daß jeder Knochen des Skeletts beim Eier⸗ 
ſtockmännchen weibliche Artung aufweiſt. 
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Die Eierſtockmännchen bekommen einen Fettanſatz; 

das lange, derbe, ſtruppige Haar der Männchen macht 

dem kurzen, feinen, weichen Haar der Weibchen Platz, 

ſodaß man das Eierſtockmännchen ſchon allein durch 

Streicheln mit der Hand von feinem normalen Bruder 

unterſcheiden kann. Beſonders intereſſant iſt das Ver⸗ 

halten der Bruſtdrüſe beim feminierten Männchen. 

Sie entwickelt ſich nach Einpflanzung des Eierſtocks in 

Form und Größe wie beim normalen Weibchen. Die 

mikroſkopiſche Unterſuchung ergibt, daß es ſich um eine 

wohl ausgebildete, reife weibliche Bruſtdrüſe Handelt. 

Ja zuweilen entwickelt ſich die Bruſtdrüſe beim Eierſtock⸗ 

männchen noch weiter als bei jungfräulichen Weibchen. 

Sie fängt an, normale, fettreiche Milch abzuſondern. 

„Wenn man zu ſo feminierten Meerſchweinmännchen“, 

ſchreibt Steinach, „Junge ſetzt, ſo werden ſie von 

dieſen ſofort als Milchtiere erkannt und verfolgt. Sie 

nehmen die Jungen an, ſäugen ſie, und zeigen bei die⸗ 

ſem komplizierten Akt ein Wohlgefallen, eine Geduld, 

Haltung und Aufmerkſamkeit, wie ſolche ſonſt nur bei 

normalen, ſäugenden Weibchen zu beobachten iſt. Die 

umſtimmende Kraft der weiblichen Pubertätsdrüſe hat 

aus dem urſprünglichen Männchen im Aeußeren und im 

Wefen ein Weibchen, eine ſäugende, liebreiche, ſorgende 

Mutter gemacht.“ 

Auch der Geſchlechtstrieb der Eierſtockmänn⸗ 

chen iſt feminiert, weiblich geworden. Sie haben keine 

Spur von männlichem Triebe und verfolgen das brün⸗ 

ſtige Weibchen in keiner Weiſe. Dagegen üben ſie ihrer⸗ 

ſeits auf die normalen Männchen eine Anziehung aus, 

werden von dieſen verfolgt, beſprungen und wehren 

ſich gegen den Aufſprung ganz nach Art der Weibchen. 

Kurz, fie ſind, um es nach Steinach auszudrücken, 

„weiblich erotiſiert“. 

Unterfucht man die angeheilten Eierſtöcke mikro⸗ 

ſkopiſch, fo überzeugt man ſich, daß gewöhnliche Ei⸗ 



15 

zellen in ihnen kaum vorhanden find. Dagegen ift wie⸗ 

derum, wie bei den überpflanzten Hoden, die Swiſchen⸗ 

ſubſtanz ſtark entwickelt. Es kommt demnach auch bei 

den Eierſtöcken nicht das Keimgewebe für die Entwicklung 

der körperlichen und ſeeliſchen Geſchlechtszeichen in Frage, 

ſondern, genau wie bei der männlichen Pubertätsdrüſe, 

ein ſpezielles Gewebe aus beſonderen Sellgruppen. Dem⸗ 

nach find auch im Eierftod zwei Drüſen örtlich verbun⸗ 

den: diejenige, welche die Eizellen liefert, und die weib⸗ 

liche Pubertätsdrüſe, welche einen ſpezifiſchen Stoff nach 

innen abſondert. 

Völlig entſprechend dieſen Derweiblichungsverfuchen 

an Männchen hat Steinach Derjuchsreihen ausgeführt 

zur Vermännlichung von Weibchen. Auch hier 

ein völlig gleiches grundlegendes Ergebnis. Die über⸗ 

pflanzten Hoden wachſen meiſt nur bei bluts verwandten 

Tieren, alſo Weibchen desſelben Wurfes, an. Und es 

kommt bei ihnen faft ausſchließlich der als Pubertätsdrüſe 

bezeichnete Teil zur Entwicklung; lebendige Samenzellen 

find in den überpflanzten Hoden nicht vorhanden. Die 

männliche Pubertätsdrüſe modelt nun den Organismus 

des kaſtrierten Weibchens in männlicher Richtung um. 

Die weiblichen Geſchlechtsmerkmale, die Bruſtdrüſen, Ge⸗ 

bärmutter und Begattungsapparat, ſtehen beim vermänn⸗ 

lichen Weibchen ſtill oder erfahren ſogar eine Rückbil⸗ 

dung. Die Körperformen werden ausgeſprochen männ⸗ 

lich. Das weiche, geſchmeidige Haarkleid des Weibchens 

verſchwindet und macht dem groben, ſtruppigen Haar 

des Männchens Platz. „Das ganze Ausjehen gleicht dem 

des ausgewachſenen normalen Männchens; in bezug auf 

Robuftheit und Größe des Kopfes wird dieſes ſogar über⸗ 

troffen.“ Aehnlich iſt es mit der Wandlung der geiſtigen 

Eigenſchaften: „die maskulierten Weibchen erhalten aus⸗ 

geprägt männlichen Sexualtrieb; ſie unterſcheiden ſo⸗ 

fort ein nichtbrünſtiges von einem brünſtigen Weibchen. 

Sobald ſie ein ſolches aufſpüren, verfolgen ſie es unauf⸗ 



hörlich, umwerben es leidenfchaftlich und fpringen auf. 
Normalen Männchen gegenüber benehmen fie ſich mit 
männlicher Eigenart.” Das Nervenſyſtem iſt alſo bei dem 
vermännlichten Weibchen „männlich erotiſiert“. 

Dieſe außerordentlichen Ergebniſſe der künſtlichen 
Geſchlechtsumwandlung durch Ueberpflanzung andersge⸗ 
ſchlechtlicher Pubertätsdrüſen find von verſchiedenen Sor- 
ſchern nachgeprüft worden. Alle berichten von den glei- 
chen Erfolgen. So hat der däniſche Forſcher Knud 
Sand Steinachs Experimente erfolgreich wieder- 
holt; und vor allem hat der bedeutende Dorpater Phyſio⸗ 
loge Profeſſor Alexander Lipſchütz in einem um⸗ 
fangreichen wiſſenſchaftlichen Werke „Die Pubertätsdrüſe 
und ihre Wirkungen“ (Bern 1919) die Geſamtheit der 
Methoden, Forſchungen und Ergebniſſe auf dieſem Ge— 
biete in grundlegender Weiſe zuſammengefaßt. Bier 
möge noch eines Verſuches Erwähnung getan ſein, den 
Profeſſor Brandes, Direktor des Soologiſchen Gar- 
tens in Dresden und Dozent an der Tierärztlichen Hoch- 
ſchule daſelbſt, ausgeführt hat, weil derſelbe bei höheren 
Säugetieren, und zwar bei Damhirſchen, vorgenommen 
wurde. Er ſchreibt darüber: „Wir haben den Hoden 
eines Damhirſches in die Weiche eines weiblichen Dam⸗ 
tieres eingepflanzt und deſſen Eierſtöcke herausgenommen 
und dieſe dann dem Hirſch eingepflanzt. Beide Tiere 
waren felbftverftändlich noch ganz jung. Jetzt zeigt ſich 
bereits bei beiden die Umwandlung. Das frühere Weib⸗ 
chen zeigt deutliche Anſätze zu einem Geweih, es zeigt 
den ſonſt nur dem männlichen Tiere eigenen Adams⸗ 
apfel, und vor allem fängt es auch an zu ſpringen, wie 
ſonſt nur die Birfche tun. Umgekehrt läßt der frühere 
Hirſch jeden Geweihanſatz vermiſſen, ebenſo iſt von dem 
Adamsapfel keine Spur zu ſehen. Dafür ſind aber ſon⸗ 
derbarerweiſe ſchon die Milchdrüſen vorhanden, die bei 
den Weibchen erſt entſtehen, wenn Junge da ſind.“ 



Steinach nimmt nach feinen Befunden an, daß 

die geſamte Anlage des Organismus zuerſt als geſchlecht⸗ 

lich indifferent aufzufaſſen iſt. Erſt wenn ſich die Ge⸗ 

ſchlechtsdrüſe zu differenzieren beginnt, entſcheidet fich 

das Gefchlecht des Embryo. Entwickelt ſich im indiffe⸗ 

renten Embryo eine männliche Pubertätsdrüſe, ſo ent⸗ 

ſteht ein männliches Individuum. Entwickelt ſich eine 

weibliche Pubertätsdrüſe, ſo entſteht ein weibliches In⸗ 

dividuum. Iſt die Differenzierung nicht ſo ſcharf durch⸗ 

geführt, indem nebeneinander männliche und weibliche 

Pubertätszellen vorhanden und wirkſam find, fo entſtehen 

ſexuelle Zwifchenftufen, Ber maphroditen im wei- 

teſten Sinne. 
Es mußte in der Richtung der Steinachſchen For⸗ 

ſchungen liegen, derartige Switterbildungen bei Tieren 

auf experimentellem Wege zu erzeugen. Und Steinach 
hat auch dieſen Teil ſeiner Forſchungen durchgeführt. 

Zu dieſem Behuf ſetzte Steinach ganz jungen 

männlichen Meerſchweinchen, die vorher durch Kaftration 

gewiſſermaßen geſchlechtlich neutral gemacht worden 

waren, gleichzeitig einen Eierftoc und einen Hoden ein. 

Er ließ ſo die beiden Pubertätsdrüſen gewiſſermaßen 

unter gleichen Bedingungen um ihre Exiſtenz kämpfen. 

In der Tat faßten beide Geſchlechtsdrüſen Wurzel, heil⸗ 

ten an, wandelten ſich zu mächtig wuchernden Puber⸗ 

tätsdrüſen um und entfalteten nun nach beiden Ge⸗ 

ſchlechtsrichtungen ihren Einfluß. So entitehen Switter⸗ 

bildungen körperlicher Art. „Aber nicht allein die ſoma⸗ 

tiſchen Merkmale“, ſchreibt Steinach, „ſondern auch 

die pſychiſchen Geſchlechtsmerkmale ſtehen unter dem 

Zeichen der Swittrigkeit. Je nach der ſtärkeren, mikro⸗ 

ffopifch nachweisbaren Wucherung der einen oder ande- 

ren Pubertätsdrüfe folgen einander Perioden von ausge- 

prägt männlichem und ausgeprägt weiblichem Sexual⸗ 

trieb. Durch dieſe Experimente iſt die für die Phyfio- 

logie neue Tatſache erhoben, daß das zentrale Nerven⸗ 
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ſyſtem auf Schwankungen im Sufluß der Sexualhormone 

(innere Abſonderungsſtoffe der Geſchlechtsdrüſen) fo 

ſcharf reagiert, daß es wiederholt im individuellen Leben 

je nach der Speicherung des ſpezifiſchen Hormons bald 

in männlicher, bald in weiblicher Richtung erotiſiert wer⸗ 

den kann. Damit iſt auch die den ärztlichen Sexualfor⸗ 

ſchern geläufige Erſcheinung des „pſychiſchen Rerma⸗ 

phroditismus“ in ihrem Urſprung und Weſen aufge- 

klärt.“ 

Damit hat Steinach unabhängig von mir den 

experimentellen Beweis erbracht für die von mir ſeit 

fünfundzwanzig Jahren aus kliniſchen Gründen ver- 

tretene Auffaſſung der Homoſexualität als kon⸗ 

ftitutionell bedingter Zuftände doppelgeſchlechtlichen Cha⸗ 

rakters. Insbeſondere dem Problem der Homoferu- 

alität beim Menſchen hat er eine ſehr einleuchtende 

Deutung gegeben. Er ſchreibt: „Auch die dau⸗ 

ernde oder im individuellen Leben auftretende Homo- 

ſexualität läßt ſich auf das Vorhandenſein einer zwittri⸗ 

gen Pubertätsdrüfe zurückführen, alſo wie es Bir ſch⸗ 

feld richtig vermutet hat, wenn er von der angeborenen 

Dispoſition der Romoſexualität ſpricht. Innerhalb einer 

ſolchen zwittrigen Pubertätsdrüſe — nehmen wir den 

Fall eines männlichen Individuums mit ſcheinbar nor⸗ 

malen Hoden — hemmen die an Maſſe überwiegenden 

männlichen Pubertätsdrüſenzellen die Wirkſamkeit der 

weiblichen Pubertätsdrüſenzellen, und es entwickelt ſich 

zunächſt der durchaus männliche Geſchlechtscharakter mit 

all ſeinen körperlichen Merkmalen. Wenn nun früher 

oder ſpäter aus irgend einer Urſache die männlichen 

Zellen in ihrer Lebensfähigkeit zurückgehen und ihre 

innerſekretiſche Funktion einſtellen, ſo werden die vor⸗ 
handenen weiblichen Sellen durch das Nachlaſſen 
der Hemmung aktiviert. Ebenfo wie dadurch der eine 

oder andere körperliche weibliche Geſchlechtscharakter 

hervorgerufen werden kann, und etwa eine Bruſtdrüſe 
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entfteht, kann fich der Einfluß auch auf das zentrale 

Nervenſyſtem allein erſtrecken, und nun tritt die urniſche 

Neigung (Bomoſexualität) in die Erſcheinung.“ 

In der Verfolgung dieſes Gedankenganges ſind 

Steinach zwei weitere hervorragende Ceiſtungen ge⸗ 

lungen, welche deshalb ſo beſonders bedeutſam ſind, weil 

ſie nicht mehr das Tier, ſondern den Menſchen zum 

Gegenſtande haben. Erftens iſt es ihm tatſächlich ge⸗ 

glückt, in der Pubertätsdrüſe von homoferuellen Män⸗ 

nern in mehreren Fällen Abweichungen von der 

normalen männlichen Pubertätsdrüſe mit dem Mikro⸗ 

ſkop feſtzuſtellen. Und zweitens iſt ihm und ſeinem chirur⸗ 

giſchen Nlitarbeiter Lichtenftern zum erſten Male 

die Veränderung der homoſexuellen Trieb- 

richtung bei einem Menſchen auf operativem 

Wege gelungen. Beide Tatſachen ſind von höchiter 

praktiſcher Bedeutung; neben dieſer praktiſchen Bedeu⸗ 

tung aber bilden fie den Schlußſtein des Beweiſe⸗ für 

Steinachs Auffaſſung vom Weſen der feruellen Swi⸗ 

ſchenſtufen beim Menſchen und ihrer Abhängigkeit von 

der Pubertätsdrüſe. 

Die von Steinach veröffentlichten Abbildungen von 

mikroſkopiſchen Präparaten des Hodens Bomoferueller 

weifen in der Tat bejondere Eigentümlichkeiten auf. 

Dieſe Eigentümlichkeiten betreffen ausſchließlich denjeni⸗ 

gen Anteil, den wir als Pubertätsdrüſe bezeichnen. Und 

zwar finden ſich, eingeſprengt in die Pubertätsdrüfe, Sell⸗ 

gruppen, welche wir in einer normalen männlichen Pu⸗ 

bertätsdrüſe niemals finden. Mit Recht aber weiſt 

Steinach darauf hin, daß dieſe Zellgruppen, die „F⸗ 

Zellen“, wie er ſie nennt, in Größe und Geſtalt völlig 

gleichartige Merkmale aufweiſen, wie ſolche den Sellen 

der normalen weiblichen Pubertätsdrüſe eigentümlich 

ſind! Steinach zieht daraus den Schluß, daß dieſe 

eingeſprengten Zellgruppen tatjächlich weiblicher Artung, 

Elemente weiblicher Pubertätsdrüfe find, und daß die 
Ir 
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Pubertätsdrüſe von Homoſexuellen ihre zwittrige Beſchaf⸗ 
fenheit aus männlichen und weiblichen Elementen hier 
dem Mikroſkop ſinnfällig offenbart. Freilich liegen erſt 
wenige Befunde dieſer Art vor; und noch ſind die bio⸗ 
chemiſchen feineren Eigenſchaften dieſer Sellgruppen nicht 
jo eindringend geprüft, daß ihre Identität mit weib⸗ 
lichen Pubertätszellen ſchon endgültig bewieſen iſt; aber 
ſchon die bloße Tatſache, daß der Hoden Homoferueller in 
feinem Pubertätsdrüfenanteil in fo charakteriſtiſcher Weiſe 
von der normalen Pubertätsdrüſe abweicht, iſt ein wich⸗ 
tiger Hinweis auf die eigentlichen Grundlagen der homo- 
ſexuellen Anlage. 

Wichtiger noch als dieſe theoretiſchen Feſtſtellungen 
iſt die praktiſche Folgerung, die Steinach und Lich⸗ 
tenſtern aus den bisherigen Forſchungen gezogen 
haben, indem ſie die Ueberpflanzung normaler Puber- 
tätsdrüſen auf Menſchen mit abnormer Sexualkonſtitution 
ausdehnten. Sie bahnten damit den Weg an, die will⸗ 
kürliche Umwandlung der Geſchlechtlichkeit auch bei 
Menſchen zur Tat werden zu laſſen. 

So wurde von Lichtenſtern zuerſt ein homoſexuell 
empfindender Mann operiert, indem ſeine Geſchlechts⸗ 
drüſen entfernt wurden und dafür die Geſchlechtsdrüſe 
eines geſunden, normal empfindenden Mannes, welche 
wegen ihrer falſchen Lagerung hatte entfernt werden 
müſſen (ſogenannter Leiſtenhoden), in den Bauchmuskel 
des Nomoſexuellen überpflanzt wurde. Sie heilte dort 
gut an; und ſchon nach wenigen Wochen zeigte ſich aufs 
Deutlichſte die völlige Umftimmung der geſchlechtlichen 
Eigenart des Gperierten. Sowohl die weiblichen An⸗ 
zeichen ſeiner körperlichen Entwicklung verſchwanden und 
machten männlichen Formen Platz, als auch auf dem 
Gebiete des Geſchlechtsempfindens trat ein völliger Um⸗ 
ſchwung zum Normalen ein. Und dieſer blieb in der 
Folgezeit dauernd beſtehen. 



Dieſem erſten Falle ſind weitere gefolgt. Cichten⸗ 
ftern verfügt bereits über achtzehn Fälle durchgeführter 
Operationen. In Berlin hat vor allem Profeſſor Müh⸗ 
ſam, der bedeutende Chirurg des Virchowkranken⸗ 
hauſes, und Doktor Stabel, die gleichen Operationen 
durchgeführt wie Lichtenſtern. Die Erfolge waren 
freilich nicht in allen Fällen ſo glänzend wie bei dem 
erſten Cichtenſternſchen Falle. Zum Teil liegt dies 
an Umſtänden, welche wir noch nicht völlig überſehen 
können. Sum Teil liegt es auch wohl daran, daß nicht 
alle überpflanzten Hoden ſo lebenskräftig bleiben, wie 
dies notwendig ſein dürfte, damit die Pubertätsdrüſe 
einen überwiegenden Einfluß geltend machen kann. Im⸗ 
merhin können ſich ſchon an die bisher operierten Fälle 
ſchöne Erwartungen für die Zukunft dieſer Behandlungs⸗ 
weiſe knüpfen. Freilich wird die Zahl der auf dieſe Weiſe 
heilbaren Fälle immer eine engbegrenzte bleiben müſſen, 
weil diejenigen Fälle, in denen ein geſunder Hoden aus 
dem Körper entfernt werden muß und für Ueber- 
pflanzungszwecke zur Verfügung ſteht, ſelber nur eine 
geringe iſt. 

Aber nicht nur bei Homoferuellen hat Lichten⸗ 
ftern fein Operationsverfahren angewandt, ſondern auch 
in einer Anzahl folcher Fälle, wo durch Erkrankung des 
Hodens, durch Schußverletzungen oder Unfälle eine Ser- 
ſtörung feiner Pubertätsdrüſenwirkung eingetreten war, 
oder wo angeborene Entwicklungsſtörungen feine Aus— 
bildung verkümmert hatten. In allen dieſen Fällen 
ſprechen wir von Kaſtration, welche die Krankheit, die 
Verletzung oder die angeborene Entwicklungsſtörung er⸗ 
zielt hat. Allen dieſen Kranken iſt durch das Steinach⸗ 
Sichtenſternſche Verfahren ebenfalls zu helfen, und 
Sichtenftern hat bereits in einzelnen Fällen begon⸗ 
nen, durch Ueberpflanzung von Pubertätsdrüſen dies 
Siel zu verwirklichen. 
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Man hat fich jedoch noch nach weiteren Wegen um⸗ 
gefehen, um die Wirkung der Pubertätsdrüfe anzuregen 
und zu ſteigern. Stein ach und Holzfnecht, und 
ebenfo franzöſiſche Forſcher, konnten nach Roentgenbe⸗ 
ſtrahlungen der Keimdrüſen eine lebhafte Sunahme 
der Swiſchendrüſenſubſtanz feſtſtellen. Da die 
innere Abſonderung der Keimdrüfen von dieſer Swiſchen⸗ 
ſubſtanz geleiſtet wird, ſcheint ſich in der Roentgenbeftrah- 
lung der Keimdrüfen nach beſtimmten Methoden eine 
Möglichkeit aufzutun, um die Wirkung der Pubertäts⸗ y 

| drüfe zu ſteigern. Welche ärztliche Bedeutung dies bei 

| Störungen gefchlechtlicher Potenz und in manchen ande⸗ 
ren Fällen haben kann, kann hier im einzelnen nicht er⸗ 
örtert werden. 
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Verjüngung. 

vor einem Menſchenalter erregte es berechtigtes all» 

gemeines Auffehen, als einer der berühmteſten franzöſi⸗ 

ſchen Forſcher, ein Greis von über ſiebzig Jahren, der 

Pariſer Akademie mitteilte, es ſei ihm gelungen, bei ſich 

ſelber durch Einſpritzung von Hodenextrakten beſtimmter 

Art erſtaunliche verjüngende Wirkungen zu erzielen. Die 

kühnen Erwartungen, welche ſich an dieſe Mitteilung 

knüpften, haben ſich nicht erfüllt; auch jener Forſcher 

ſelber iſt lange ſchon den Weg alles Irdiſchen 

gegangen; und wenn auch ſein Präparat noch heute in 

unſerm Arzneiſchatz eine gewiſſe Rolle ſpielt, ſo tut es 

dies gewiß nicht als Derjüngungsmittel. Bemerkenswert 

bleibt immerhin, daß damals zuerſt der Gedanke Raum 

gewann, die Ueberwindung des Alters könne durch die 

Wirkſamkeit der Keimdrüſe erreicht werden. 

Aber dieſer Gedanke wurde wieder vergeſſen. Und 

erft Steinachs methodiſchen Forſchungen blieb es vor⸗ 

behalten, ihn im Laufe der letzten zehn Jahre experi⸗ 

mentell zu begründen. Wenn wir Steinachs Gedan⸗ 

kengang verſtehen wollen, ſo müſſen wir anknüpfen an 

ſeine Forſchungen über die Pubertätsdrüfe, die wir ſchon 

oben im Suſammenhang dargeſtellt haben. 

Wir erwähnten ſchon, daß Steinach eine über- 

normal ſtarke geſchlechtliche Erregtheit in einigen Fällen 

bei ſolchen Tieren fand, bei welchen die Pubertätsdrüſe 

beſonders kräftig ausgebildet war. Steinach legte ſich 



im Anſchluß an diefe Beobachtungen die Frage vor: 
wie verhält ſich die innere Abſonderung der Keimdrüſe 
während des Lebenslaufes im Hinblick auf Menge und 
Dauer d Er konnte jene „Uebervermännlichung“, die er 
bei jenen Gperationstieren beobachtet hatte, auch durch 
Roentgenbeftrahlung der Keimdrüſe erreichen; und in 
ähnlicher Weiſe gelang ihm eine „Ueberverweiblichung“. 
In feinem neuen Werke ſchließt er daraus folgendes: es 
beſteht ein ſtrenges Verhältnis zwiſchen der Stärke und 
Größe der Pubertätsdrüfe und der ſekretoriſchen Wirkung 
aus derſelben, d. h. der Ausbildung des Suſtandes ge⸗ 
ſchlechtlicher Vollreife. Er konnte an feinen kaſtrierten 
Tieren je nach der Menge überpflanzter Pubertätsdrüſe 
alle Grade geſchlechtlicher Reifung künſtlich 
erzeugen. Und nun zog Steinach im Hinblick auf die Er⸗ 
ſcheinungen des Alters folgenden Schluß: Der Vorgang 
des Alterns befteht in einer Rückbildung aller Erſchei⸗ 
nungen der körperlichen und ſeeliſchen Dollreife. „Volle 
Entfaltung der körperlichen und ſeeliſchen Geſchlechts⸗ 
charaktere führt zu ſtrotzender Jugend und Reife, Rück⸗ 
gang der Erſcheinungen gibt dem Alter das Gepräge. 
Wenn aber dieſer Aufſtieg und Abſtieg zum großen Teil 
von der Pubertätsdrüſe beherrſcht wird, dann drängt ſich 
die Frage auf: iſt es möglich, jenem Rückgang Einhalt 
zu gebietend Iſt es möglich, durch Neubelebung 
der alternden Pubertätsdrüſe die Attribute 
der Jugend noch einmal oder wiederholt im Individuum 
hervorzurufend Iſt Verjüngung möglich?“ 

Steinach prüfte dieſe Frage experimentell zunächſt 
an Ratten. Die Zeichen des Alters treten bei Ratten 
nach ſeinen Beobachtungen durchſchnittlich im ſiebenund⸗ 
zwanzigſten Monat hervor. Sie beſtehen in Gewichtsver⸗ 
luft, im Baarverluft am Hoden und anderen Hautteilen. 
Die Geſchlechtsorgane ſchrumpfen, insbeſondere auch der 
Node und die Pubertätsdrüſe. Auch das ſeeliſche Verhal⸗ 
ten alter Tiere verändert ſich. Der alte Rattenbock be⸗ 
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wegt ſich wenig, läuft ſchlecht, ſpielt nicht, putzt fich 
nicht, ſucht keinen Kampf mit anderen männlichen Ratten, 
verteidigt ſich ſchlecht gegen dieſe, ſchläft meiſt, frißt 
wenig, iſt ſchmutzig und mutlos. Derartig alte Ratten⸗ 
böcke hat Steinach nun in folgender Weiſe operiert: 
er unterband den Ausführungsgang des Bodens zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem Nebenhoden, unter Schonung der 
Blutverſorgung. Und was er nun an Protokollen und 
Abbildungen der Gperationsfolgen mitteilt, iſt erſtaunlich 
genug. Wenige Wochen nach der Gperation ändern ſich 
die Tiere in ihrer körperlichen Befchaffenheit: Neues 
Naar ſprießt auf den haarloſen Stellen, die Roden ver⸗ 

größern ſich wieder, ebenſo der übrige Geſchlechtsappa⸗ 
rat; die Tiere beginnen wieder ſich zu putzen, mit jünge⸗ 
ren Weibchen zu ſpielen, fie werden mutig und aggreſſiv 
gegen andere Männchen, freſſen mehr, nehmen ſtark an 
Gewicht zu, und verhalten ſich brünſtigen Weibchen 

gegenüber ſo ſtürmiſch, wie einjährige, kraftvolle Böcke. 

Während die Ratte ſonſt den ſiebenundzwanzigſten Monat 

kaum weſentlich überlebt, lebten die operierten Tiere 

noch acht Monate und länger! Die mikroſkopiſche Unter⸗ 

ſuchung der Keimdrüfen ergab mächtig gewucherte Pu⸗ 

bertätsdrüſen. Der Geſchlechtstrieb war bei den ope⸗ 

rierten Tieren zeitweiſe über normal. Alle ſekun⸗ 

dären Geſchlechtsmerkmale machten ein erneutes kräftiges 

Wachstum durch. Bei einem der Tiere wurde die Unter⸗ 

bindung nur einſeitig ausgeführt. Dieſes Tier erzeugte 

mit einem Weibchen, welches es wenige Wochen nach der 

Operation befprang, einen Wurf von ſechs Jun⸗ 

gen! 

Ganz ähnlich find Stein achs Beobachtungen bei 

greifenhaften Rattenweibchen. Hier verwandte er neben 

der Ueberpflanzung von Eierſtöcken geſunder, vollreifer 

Weibchen vor allem auch die Roentgenbeſtrahlung. Die 

behandelten Weibchen zeigten eine Neuentfaltung der 

Gebärmutter und des Geſchlechtsapparates, der Bruſt⸗ 
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drüſen, fie wurden wieder brünftig, und in einem Falle 
warf ein Weibchen, welches bis dahin zehn Monate 
infolge ſeines Alters unfruchtbar geweſen war, 
einen Wurf von vier Jungen. Es hatte wieder 
Milch für dieſe Jungen, baute ein Veſt und zog fie auf. 

Mit Recht ſchließt Steinach hieraus: die experi⸗ 
mentelle Beeinfluſſung der Pubertätsdrüſe führt beim 
greiſenhaften Männchen und Weibchen zum Auf- 
blühen einer neuen Jugend bis zur Vollendung 
und Seugungskraft und Fruchtbarkeit. 

Freilich läßt Steinach in weiſer Dorficht die Frage 
noch offen, ob dieſe Verjüngung gleichbedeutend iſt mit 
einer Verlängerung der Lebensdauer. Durch 
feine Tierexperimente wird dieſe Annahme zwar nahe- 
gelegt. Aber andererſeits kennt man das Alter des ein⸗ 
zelnen Individuums nicht im voraus, und muß mit der 
Tatſache ſich begnügen, daß eine Hinausſchiebung dieſes 
Alters möglich iſt. 

Wie ſich dieſe Verjüngung an den einzelnen Ge⸗ 
weben äußert und geltend macht, dieſes Problem kann erſt 
von zukünftiger Forſchung in Angriff genommen werden. 
Hier wird insbeſondere gefragt werden müſſen, ob der 
Abbau und Aufbrauch der Organe und Gewebe, den das 
Alter mit ſich bringt, durch eine Regeneration in vollem 
Umfang wettgemacht werden kann, ob beiſpielsweiſe die 
Alters veränderungen des Gehirns und des Blutkreislaufs 
durch die experimentelle Verjüngung in vollem Umfang 
rückgängig gemacht werden, ſo wie dies für die anderen 
von Steinach beſchriebenen Organe und Gewebe mit 
Sicherheit der Fall iſt. Darüber wiſſen wir noch nichts; 
und von den Ergebniſſen dieſer zukünftigen Forſchung 
wird es abhängen, welche Grenzen der Steinach⸗ 
ſchen Derjüngungsmethode durch die Natur geſetzt find. 

Auch auf dem Felde der experimentellen Verjüngung 
hat Steinach ſelber den Schlußſtein ſeines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebäudes bereits geſetzt: er hat auch den 

BERLIN. 
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Menſchen in den Kreis feiner Experimentalforſchungen 
einbezogen. In ſeinem neuen Werk teilt er drei Fälle 
mit, in welchen er durch operative Unterbindung zwiſchen 
Hoden und Nebenhoden ſein Tierexperiment auf den 
Menſchen übertragen hat. Swei der Fälle betreffen 
echte Greiſe, einen einundſiebzigjährigen und einen ſechs⸗ 
undſechzigjährigen Mann. Der einundſiebzigjährige Pa⸗ 
tient litt ſeit Jahren an ausgeſprochenen Alters⸗ und 
Verkalkungserſcheinungen, wie Schwindelanfällen, Atem⸗ 
not, Herzſchwäche, hoher Ermüdbarkeit uſw. Seine ge- 
ſchlechtliche Erregbarkeit war ſeit acht Jahren völlig 
geſchwunden. Nach der von Cichtenſtern ausge⸗ 
führten Operation traten alle Beſchwerden zurück, der 
Patient fühlte ſich wohler, kräftiger und leiſtungsfähiger, 
war körperlichen Anforderungen beſſer als vorher ge- 
wachſen und nahm ein Wiederaufleben ſeiner geſchlecht⸗ 
lichen Erregbarkeit wahr. Auch in dem zweiten Falle 
beſtanden ſeit fünf Jahren zunehmende Alterserſchei⸗ 
nungen, verbunden mit trüber Gemütsſtimmung und ſtar⸗ 
ker Gewichtsabnahme. Die Operation veränderte auch 
hier das Bild mit einem Schlage. Die Stimmung heiterte 
ſich auf, das Gewicht nahm zu, die Leiſtungsfähig⸗ 
keit ſtieg, die Altersbeſchwerden traten zurück. Auch 
in dieſem Falle meldete ſich der neu erwachende Ge⸗ 
ſchlechtstrieb wieder. 

Ein dritter Fall betraf einen erſt vierundvierzigjähri⸗ 
gen Arbeiter mit vorzeitigen Alterserſcheinungen. Vor 
der Operation abgemagert, von ſchlaffer Muskulatur, 
mit faltigem, alten Geſicht, unfähig zur körperlichen 
Arbeit, leicht ermüdend, ohne Geſchlechtstrieb und Potenz, 
zeigte der Patient zwei bis drei Monate nach der Gpe⸗ 
ration ein völlig verändertes Bild. Die Altersſymptome 
ſchwanden, die körperliche Ceiſtungsfähigkeit ſtieg in er⸗ 
ſtaunlichem Maße, bald konnte er hundert Kilogramm 
auf dem Kücken mit Leichtigkeit tragen; ſein Gewicht 
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nahm um zwölf Kilogramm zu, Geſchlechtstrieb und 
Potenz erwachten von neuem. 

Es muß beſonders hervorgehoben werden, um 
Sweiflern zu begegnen, daß es ſich bei dieſen Opera- 
tionserfolgen nicht um die Wirkung geſteigerter Einbil⸗ 
dungskraft handeln kann. Keiner der drei Gperierten 
iſt ausſchließlich zu dem Sweck der Verjüngung ope- 
riert worden, ſondern etwa wegen eines Waſſerbruches, 
oder eines Hodenabzefjfes oder dergl. Keiner wußte, 
was für eine Operation an ihm vorgenommen worden 
war. Keiner war über die mutmaßlichen Folgen der— 
ſelben informiert. Die Wirkung von Suggeſtion iſt alſo 
vollſtändig ausgeſchloſſen. 

Soweit das fpärliche bisher vorliegende Operations- 
material beim Menſchen. Steinach ſelbſt iſt der erſte 
zuzugeſtehen, daß es zu einem endgültigen Urteil nicht 
ausreicht. Und in der Tat iſt die in Frage kommende 
Unterbindung — freilich zu ganz anderen Swecken und 
an anderer Stelle — fchon vor Steinach und Cich⸗ 
tenſtern bei alternden Männern ſchon vielfach aus⸗ 
geführt worden. Es handelte ſich da um ſolche Kranke, 
bei welchen Alterserſcheinungen der Vorſteherdrüſe die 
Operation notwendig machten. Von eigentlichen Der- 
jüngungswirkungen dieſer Gperation iſt aber, ſo oft ſie 
auch ſchon gemacht worden iſt, von keinem der Vor- 
gänger Steinachs berichtet worden. Vielleicht ſchob 
man die Beſſerung des Allgemeinbefindens, welche ſich 
nach der Operation faft durchweg einſtellt, auf die Be⸗ 
ſeitigung der Krankheit. Vielleicht achtete man nicht 
genügend auf diejenigen Momente, denen Steinach 
und Lichtenſtern ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten; vielleicht 
aber iſt es auch fo, daß dieſe Verjüngungswirkungen 
eben nicht in allen Fällen beim Menſchen eintreten 
— niemand kann dies heute mit Sicherheit vorher ſagen, 
und wir müſſen es der zukünftigen ärztlichen Arbeit an⸗ 
heimſtellen. 



28 

nahm um zwölf Kilogramm zu, Geſchlechtstrieb und 
Potenz erwachten von neuem. 

Es muß beſonders hervorgehoben werden, um 
Sweiflern zu begegnen, daß es ſich bei dieſen Opera- 
tionserfolgen nicht um die Wirkung geſteigerter Einbil⸗ 
dungskraft handeln kann. Keiner der drei Gperierten 
iſt ausſchließlich zu dem Sweck der Verjüngung ope- 
riert worden, ſondern etwa wegen eines Waſſerbruches, 
oder eines Hodenabzefjfes oder dergl. Keiner wußte, 
was für eine Operation an ihm vorgenommen worden 
war. Keiner war über die mutmaßlichen Folgen der— 
ſelben informiert. Die Wirkung von Suggeſtion iſt alſo 
vollſtändig ausgeſchloſſen. 

Soweit das fpärliche bisher vorliegende Operations- 
material beim Menſchen. Steinach ſelbſt iſt der erſte 
zuzugeſtehen, daß es zu einem endgültigen Urteil nicht 
ausreicht. Und in der Tat iſt die in Frage kommende 
Unterbindung — freilich zu ganz anderen Swecken und 
an anderer Stelle — fchon vor Steinach und Cich⸗ 
tenſtern bei alternden Männern ſchon vielfach aus⸗ 
geführt worden. Es handelte ſich da um ſolche Kranke, 
bei welchen Alterserſcheinungen der Vorſteherdrüſe die 
Operation notwendig machten. Von eigentlichen Der- 
jüngungswirkungen dieſer Gperation iſt aber, ſo oft ſie 
auch ſchon gemacht worden iſt, von keinem der Vor- 
gänger Steinachs berichtet worden. Vielleicht ſchob 
man die Beſſerung des Allgemeinbefindens, welche ſich 
nach der Operation faft durchweg einſtellt, auf die Be⸗ 
ſeitigung der Krankheit. Vielleicht achtete man nicht 
genügend auf diejenigen Momente, denen Steinach 
und Lichtenſtern ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten; vielleicht 
aber iſt es auch fo, daß dieſe Verjüngungswirkungen 
eben nicht in allen Fällen beim Menſchen eintreten 
— niemand kann dies heute mit Sicherheit vorher ſagen, 
und wir müſſen es der zukünftigen ärztlichen Arbeit an⸗ 
heimſtellen. 



29 

Beim weiblichen Geſchlecht, welches ja feiner Natur 
nach ganz beſonders begierig ſein wird, die Wirkungen 
Steinachſcher Verjüngung an ſich zu erfahren, ſind 
beſondere Gperationsverfahren an der Pubertätsdrüſe 
nicht erprobt worden. Solche Gperationsverfahren könn⸗ 
ten ſich nach Lage der Sache beim Weibe auch nicht 
fo einfach geſtalten, als fie es beim Manne find. Hin- 
gegen ſcheint den Roentgenſtrahlen gerade bei der Frau 
eine wichtige Verjüngungswirkung zukommen zu follen. 
Wir haben fchon an früherer Stelle hervorgehoben, daß 
es gelungen iſt, durch Roentgenbeſtrahlung nach be⸗ 
ſtimmten Methoden eine mächtige Entfaltung 
der Pubertätsdrüſe anzufachen. Und auch die bis⸗ 
herige ärztliche Kunft hat Gelegenheit gehabt, Frauen 
in und nach den Wechſeljahren oftmals mit Roentgen⸗ 
ſtrahlen zu behandeln, um beſtimmte Leiden, insbeſon⸗ 
dere Geſchwülſte des Geſchlechtsapparates, erfolgreich 
behandeln zu können. In der Mehrzahl dieſer Fälle 
haben die behandelten Frauen tatſächlich eine außer⸗ 
ordentliche Beſſerung ihres Allgemeinzuſtandes geboten 
und bekundet. Sie „verjüngten ſich“ förmlich nach ihrer 
eigenen Ausſage, und fie fahen auch objektiv jugendlicher 
und kräftiger aus. Man ſchob die Urſache hierfür aber 
immer auf die beſeitigte Krankheit. Vielleicht aber wird 
auch hier Steinach mit ſeiner neuen Deutung dieſer 
Befunde recht behalten, vielleicht handelt es ſich wirklich 
um eine Verjüngung durch roentgenologiſche Neubele⸗ 
bung der weiblichen Pubertätsdrüſe. 

Bis zu dieſem Punkte iſt die gegenwärtige For⸗ 
ſchung über das Derjüngungsproblem gediehen. Und 
ſchon aus unſerer kurzen Darſtellung wird der Leſer 
entnommen haben, daß noch keineswegs alle 
Blütenträume gereift ſind, welche ſich an das Sau⸗ 
berwort Verjüngung knüpfen. Es wird ſorgſamſter kri⸗ 
tiſcher Arbeit durch Forſcher und Aerzte bedürfen, ehe 
ſich hier alles klärt und durchſichtig geſtaltet. Doch ſoll 



uns dieſe Tatſache nicht irre machen. Eines leuchtet 
doch aus dem genialen Forſchungswerke Steinachs 
und ſeinen ärztlichen Anwendungen hervor — etwas, 
was wir in dieſen trüben Seiten, in denen unſer ganzes 
Land ſo tief gebeugt iſt, dringend notwendig haben: 
Boffnung, Derheißung! Aus der trüben Gegen⸗ 
wart entringt ſich uns die Gewißheit einer glücklicheren 
Zukunft. Und uns dieſe Gewißheit durch feine hin⸗ 
gebungsvolle, von genialer Intuition getragene Cebens⸗ 
arbeit nähergebracht zu haben, dafür gebührt Eugen. 
Steinach der Dank und die Verehrung ſeines Volkes. 
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